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Mittheilungen 
über Wien und über Oeſter reich 
eee e 
a. Deren 
Die geheuer des Kaiſers iſt folgende. Er 
ſteht regelmäßig um 6 Uhr auf, fruͤhſtuͤckt um 
7 Uhr und arbeitet oder gibt Audienzen bis 1 Uhr, 
wo er ſpazieren fährt, manchmal mit der Kaiſerin, 
manchmal mit dem Grafen Wrbna oder mit ſei— 
nem Adjutanten, dem Baron Kutſchera. Er 
ſpeiſt um 4 Uhr einfach zu Mittag, trinkt nur 
Waſſer und nach Tiſche ein Glaͤschen Tokayer. 


Dann beſucht er den Garten * Paradies), 
| ſieht 
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ſieht nach ſeinen Tauben, nimmt um 6 Uhr den 
Kaffee, den die Kaiſerin ſelbſt bereitet, im Par 
villon des neuen Kaiſergartens, und die Zeit bis 
zum Abendeſſen füllen Theater oder Uebungen 
auf der Violine. 


Mit der alterthuͤmlichen Pracht der Kaiſerburg 
contraſtiren die modernen glaͤnzenden Gemaͤcher 
der Staatscanzlei, welche die Ecke einer Straße in 
der Naͤhe einnimmt und eigentlich in einem Wins 
kel Wiens ſteht; doch iſt in Wien überhaupt fo 
wenig Platz, daß ſich die ſchoͤnſten Paläfte mit 
beengten Ausſichten behelſen muͤſſen. In dem 
Palaft der Staatscanzlei wohnt der Fuͤrſt Met 
ternich, dieſer ſo verſchieden beurtheilte maͤchtige 
Miniſter, der dem Syſtem von Europa fo unent⸗ 
behrlich geworden, der ihm großentheils die Ge⸗ 
ſtalt gegeben und mit raſtloſer Sorgfalt von der 
Mitte der Staatenrepublik aus fuͤr die Erhaltung 
der einmal aufgeſtellten und mannichfach bewaͤhr⸗ 
ten Grundſaͤtze arbeitet. Er hat alle Zeiten des 
Glanzes und der Erniedrigung mit getragen, er 
hat das Joch des Uſurpators abſchuͤtteln helfen 
— und doch haßt man ihn, wohl grade deß⸗ 
halb jetzt um fo mehr! Gewiß wird die Nach⸗ 
welt, wie fie über feinen großen Gegner jetzt 
ſchon zu milde urtheilt, uͤber ihn wenigſtens das 
gerechte Urtheil finden. Die Erſcheinung dieſes 
Mannes iſt in hohem Grade elnnehmend durch 
Einfachheit, ſchoͤnen fließenden Dialog, Milde 
und Freundlichkeit, Geiſt und vielſeitige Br 

an 
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Man merkt es ihm an, daß er, ein heitrer Rheins 
länder, in Paris die Schule des Staatsmanns 
vollendet hat. Sein Familienleben und ein ver⸗ 
trauterer Umgang mit dieſem Gefürchteten, find 
kurzlich in der Biographie des engliſchen Malers 
Lawrence dem großen Publicum von ungekannter 
Seite gezeigt worden, und die Blaͤtter koͤnnen 
nicht genug erſtaunen, daß ſie bisher von 
Dingen nichts gewußt, die in der Entfernung von 
einigen Tagereiſen aller Augen offen gelegen har 
ben. Die herben Trauerfaͤlle, die dieſen Staats- 
mann in den letzten Jahren heimgeſucht haben, 
moͤgen ihm wohl das Ziel irdiſcher Wuͤnſche noch 
nichtiger erſcheinen laſſen, als er ſich ſchon fruͤher 
gegen Lawrence vor dem Waſſerfall von Tivoli 
in ſchoͤnem Sinn ausſprach. — Metternich iſt 
der Stifter der Wiener Jahrbuͤcher und der Foͤr— 
derer unzaͤhliger Talente in Wiſſenſchaften und 
Künften, und Niemand wird die frühe geiſtige 
Richtung dieſer großen Perſoͤnlichkeit verkennen. 


Oeſtetreich, und Wien insbeſondere, befißen 
treffliche hoͤhere und niedere Bildungsanſtalten, 
und unter den ehrwuͤrdigen Inſtitutionen, die den 
Staat umfaſſen, ſteht die Rechtsgeſetzgebung oben 
an. Der Civil, und Criminal» Codex Oeſterreichs 
iſt anerkannt weit trefflicher, als die -Mapoleonir 
ſchen Codes, und die geiſtlichen Geſetze des Kai— 
ferreichs werden für die beſten auf dem Continent 
gehalten. Beide find das unſterbliche Werk Jo. 
ſephs II, der den Geſetzen Maria Thereſia's und 

der 
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der Vorfahren neue Formen gab. Der berühmte 
Sonnenfels war die Seele dieſer Verbeſſerungen. 
Die Rechtsfacultaͤt iſt noch trefflich, doch ſoll die 
Prager Univerſitaͤt noch gelehrtere Mitglieder ha⸗ 
ben. Die mediziniſche Facultaͤt macht mit den. 
großmuͤthigen Schenkungen und koſtbaren Anftals 
ten jeder anderen den Rang ſtreitig; die letzteren 
find Gegenftand der Bewunderung aller Auslaͤn⸗ 
der. Die orientaliſche Akademie, unter der kei⸗ 
tung des beruͤhmten Hammer, genießt einen ho⸗ 
hen Ruf und die beſondere Gunſt des Kaiſers. 


Wir wenden uns nun von der großen Haupt⸗ 
ſtadt noͤrdlich. Die Ebenen, die man durchmißt, 
find freundlich und tragen das Gepraͤge von Wohl⸗ 
ſtand und Arbeitſamkeit. Die Felder ſind gut 
bewirthſchaftet, die Gebaͤude reinlich und nett. 
Die weſtliche Landſchaft begrenzt eine ununterbro⸗ 
chene Kette von kleinen Höhen mit fanfter Ad— 
dachung, bedeckt mit Weinbergen, die in den Nies 
derungen mit Obſtgaͤrten und Feldern abgegrenzt 
werden. 


Es war Herbſt. Die Ruhe und Heiterkeit, 
die alles athmete, ſchien ſich auf den lachenden 
Geſichtern der Kinder zu ſpiegeln, die beſchaͤftigt 
waren, den Weinſtoͤcken die überflüffigen Reben 
und Blaͤtter zu nehmen, damit die Traube leich⸗ 
ter zeitige; wer uns begegnete, bot uns Trauben 

an. 
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an. Die Weinkeller, etwa hundert Schritte vom 
Dorſe entfernt, wie um die Exiſtenz deſſelben zu 
verkuͤnden, ſind in die Erde gegraben und meiſt 
gewoͤlbt. Man gelangt durch einen ſteinernen 
Bau hinein, wo die Kelter und ein bis zwei 
Stuben ſich befinden, um den Eigner und die 
Käufer aufzunehmen. Karren, nach Wien, Böhr 
men und Maͤhren beſtimmt, halten vor der Thür 
re. Jedes Weiygewoͤlbe, deren im Lande 40 — 50 
ſind, wird von großen Nußbaͤumen beſchattet, 
unter denen ein Tiſch und Baͤnke ſtehen, den mit. 
dem Verkauf verknuͤpften Opferungen zu genügen. 


Die Dörfer tragen eine Ruhe und Gluͤckſelig⸗ 
keit, die man anderwaͤrts vergebens ſucht. In 
einiger Entfernung von dem Bache, den jedes 
oͤſterreichiſche Dorf haben muß, und deſſen Ufer 
mit Weiden, Kaſtanien und Nußbaͤumen bepflanzt 
ſind, ziehen ſich die Gebaͤude in langen Reihen 
bin. Sie haben ein bis zwei Etagen, Ziegel⸗ 
daͤcher und gruͤne Fenſterladen. Ein Strohdach 
iſt fo ſelten, wie eine Schenke, denn die Baus 
ern find alle Winzer und trinken ihren Wein dar 
heim. Vor dem Hauſe ſind rechts und links zwei 
Gaͤrtchen, mit einem grün oder gelb angeftriche, 
nen Gatter; mittendurch geht der Weg zur Haus- 
thuͤr, die immer offen ſteht. Die erſte Stube 
iſt das Beſuchszimmer, gewoͤhnlich weiß ange 
ſtrichen, mit einem großen gruͤnen Ofen, zwei 
Schreibtiſchen, einem halben Dutzend Stuͤhlen 
und einem Sopha verſehen. In der Mitte iſt 
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ein großer Tiſch, mit einem Tyroler Teppich be⸗ 
deckt, worauf beſtaͤndig zwei Flaſchen Wein und 
mehrere Glaͤſer ſtehen. Die anderen Stuben. find 
nicht ſo elegant ausgeſtattet, aber ſicher immer 
mit dem Mörhigen verſehen. Um den Ofen und 
die blendend weißen Wände zieht ſich eine Bank 
hin, über welcher in einer gewiſſen Höhe große 
Weinglaͤſer hängen, welche die taͤgliche Portion 
jedes Arbeiters faffen, Einige Heiligenbilder, 
oder die Portraite von Maria Thereſia, Joſeph, 
Franz ꝛc. zieren die Wände. Der letztgenannte 
iſt ihr Prototyp in Allem. Sie betrachten ihn 
wie den Familienvater, oder vielmehr wie den 
Patron, zu dem ſie jede Stunde Zutritt haben 
koͤnnen, und der ihrer unbedingteſten Anhaͤnglich⸗ 
keit gewiß iſt. Es herrſcht wohl auf der ganzen 
Erde kein fo ruͤhrendes Verhaͤltniß von Liebe und 
Treue zwiſchen Herrſcher und Volk. 


Wir hatten ſchon ein Dutzend dieſer einzig 
ſchoͤnen Dörfer paſſirt, als ein alter Paͤchter, der 
vor einigen Augenblicken zu uns geſtoßen war, 
uns anredete und im Laufe des Geſpraͤchs ung 
dringend einlud, eine Nacht unter ſeinem Dache, 
zuzubringen. Kaum waren wir bei ihm einge» 
treten, als feine Frau zu unſerem Empfang zwei 
Flaſchen Wein brachte: die Zeit bis zum Nacht⸗ 
eſſen wurde der Sitte gemaͤß mit Trinken und 
Geſpraͤch zugebracht. 


Der oͤͤſterreichiſche Pächter, oder Oekonom hi 
eine 
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eine gutgeartete, heitere Seele, der das Herz auf 
der Zunge ſitzt. Er iſt reicher, als der boͤhmiſche 
und polniſche Landmann; denn er iſt Freibeſitzer, 
wenn nämlich die Frohnen und andere Lehnsab⸗ 
gaben vom Adel abgekauft worden find. Er iſt 
freigebig und voll Gaſtfreundſchaft; jeder Gaſt iſt 
ihm nicht allein willkommen, ſondern er wird mit 


Freundlichkeiten überhäuft. Der Deutſche iſt für 


feinen. ſtarken Durſt bekannt; in Oeſterreich fin⸗ 
det man uͤberall leere Flaſchen. Der Landmann, 
indem er mit Appetit feinen Schinken und Ret⸗ 
tig verzehrt, begießt ſie behaglich mit einigen 
Maaß Wein, ohne davon etwas zu ſpüͤren. Das 
macht die Gewohnheit des Trinkens und die leichte 
Qualität des Weins, der dem Ueberrheiner gleicht, 
doch mehr Saͤure beſitzt. Man geht, wenn man 
recht in Athem zum Trinken iſt, von den gerin» 
geren zu den beſſeren Sorten uͤber. Viele oͤſter⸗ 
reichiſche Pächter haben bis tauſend Ohm im 
Keller, bis zu den beſten Jahrgaͤngen hinauf. 
Die Franzoſen leerten ihnen zu ihrer großen 
Trauer die Nummern von 1783 und 1794. 
Ibrem Stolze ſchmeichelt es am meiſten, ihren 
Weinreichthum zu zeigen und man kann ſich den⸗ 
ken, welche Quantitaͤten bei ihren Feſten confus 
mirt werden. 


Nichts geht über die Luſt und Froͤhlichkeit ie 
rer Kirchweihen, die zwei Sonntage hinter eins 
ander gefeiert werden und wozu die Vorbereitun⸗ 
gen von allen jungen Burſchen im Ort eine ganze 
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Woche einnehmen. Der ſchoͤnſte Baum des 
benachbarten Waldes wird ſeines natuͤrlichen 
Schmucks beraubt und der Gipfel mit einer Fich⸗ 
tenkrone geſchmuͤckt, an der man die Sinnbilder 
des Hirtenlebens, mit Aepfeln, vollen Bouteillen, 
Bändern und Guirlanden befeſtigt. Dieſer Baum 
wird mitten in einem Pavillon, oder vielmehr 
Boskett von Zweigen und vielfarbigen Gutrlan⸗ 
den aufgerichtet. Jeder Bauer ladet feine Freun⸗ 
de aus den benachbarten Dörfern zuſammen und 
nach der feierlichen Meſſe geht es zu Tiſche, wo 
wenigſtens zwanzig Schuͤſſeln aufgetragen werden. 
Um drei Uhr, nach dem zweiten Gottesdienſte, ers 
ſcheinen die jungen Burſche in eleganter Tracht 
in den Höfen, wo junge Dirnen wohnen und 
führen fie in Proceffion nach dem Pavillon oder 
Boskett, welches jetzt in einen Tanzſaal umge⸗ 
wandelt iſt. Das Orcheſter beſteht aus zehn 
bis funfzehn von Ort zu Ort wandernden Muſi⸗ 
kanten, die niemals ſchlecht ſind, gewoͤhnlich mit 
zwei Harfen, aber mit keinen Vlolinen. Dieſe 
Muſik hat etwas bezauberndes, und nichts iſt bes 
mundernswürdiger als das Walzen der ſogenann— 
ten Landler, wo die grazioͤſen Bewegungen der 
Taͤnzer und Taͤnzerinnen, von keinem Tanzmeiſter 
eingeuͤbt, auch den Gegner dieſer Taͤnze hinreißen 
muͤſſen. Man wird nicht müde, der uralten Feſt⸗ 
lichkeit ſtundenlang zuzuſehen, und Perſonen von 
Stande, welche dabei erſcheinen, werden aufge⸗ 
fordert, den Ball zu eroͤffnen, was fie nie ab» 
ſchlagen. Mit einbrechender Nacht zuͤndet man- 
. die 


die Lampen an und der Tanz dauert bis eilf Uhr. 
Nun begleitet man die Damen eben ſo galant 
nach Hauſe, wie man ſie abgeholt hat. Iſt die 
Gutsherrſchaft freundlicher Theilnehmer des Feſtes 
geweſen, for wird ihr zum Beſchluß ein Sränd« 
chen gebracht. 


„Meiſt erhöht eine reizende Gegend dieſen na⸗ 
kuͤrlichen Zauber, z. B. ein Schloß, auf einem 
der romantiſchen Donaufelſen, welches die Aus- 
ſicht auf der einen Seite nach dem majeſtaͤtiſchen 
Fluſſe und auf der andern nach dem ſchoͤnen Thale 
des Dorfes hat. Das felfige Terrain, welches 
das Schloß von letzterem trennt, bildet den Park, 
deſſen Eichen- und Birkengruppen, mit moosber 
deckten Felsſtuͤcken untermiſcht, dieſen Ort mit 
jedem Reiz einer ſchoͤnen Landſchaft ſchmuͤcken. 
Hoͤrt man dann in dieſem Park, unter einer 
ſchoͤnen Mondbeleuchtung, mitten in den natuͤrli⸗ 
chen Grotten und Prgeipicen, die jungen Burſche 
ihre Serenade bringen, ſo iſt man wie in ein 
Zauberland verſetzt, beſonders bei dem Jodeln der 
friſchen kraͤftigen Landler und Alpenlieder. Die 
trefflichen harmoniſchen Maͤnnerſtimmen, von dem 
Echo vrrmanichfacht und die Erhabenheit der Sands 
ſchaſt, die in der Naͤhe von vielen hundert Lam⸗ 
pen beleuchtet iſt, machen einen ſchwer zu bes 
ſchreibenden Eindruck. 


Unter den reichen Kloͤſtern und Abteien, die 
ſich in dem herrlichen Donauthal Wee 
uchten 


— 2218 — rl? 


ſuchten wir die beiden beruͤhmteſten, Kloſterneu⸗ 
burg und Kremsmuͤnſter. Dieſes letztere iſt eine 
Maſſe von Palaͤſten, halb in italieniſchem, halb 
in franzoͤſiſchem Styl, mit einem Seminar für 
die Erziehung der Jugend. Die Bibliothek, Ge⸗ 
maͤldegallerie, Zimmer des Kalfers und des Abts 
ſind von der groͤßten Schoͤnheit. Das erſtere 
liegt in einer reizenden Gegend zwei gute Stun⸗ 
den von Wien am linken Donauuſer. Die kirch⸗ 
lichen Denkmäler beſtehen aus einer Kirche und, 
zwei durch Galerien damit verbundenen Flügeln; 
der eine dient der kaiſerlichen Familie zum Auf- 
enthalt, der andere dem Abt. An den Palaſt 
lehnt ſich das Moͤnchskloſter, deſſen Tiefe der 
Hoͤhe entſpricht. Die Keller ſind unglaublich tief, 
zum Theil unter der Donau gewoͤlbt. Wir ſahen 
einen Wagen mit großen Faͤſſern, von ſechs Pfer⸗ 
den gezogen, in dieſes ungeheure Gewoͤlbe eins 
fahren. und darin wenden. Die Quantitat der 
bier eingeſchloſſenen Weine, die aus vollen Ernd⸗ 
ten und Zehnten entſpringen, belaͤuft ſich auf 
20,000 Pipen. Die Zehnten machen davon die 
Haͤlfte aus, im Werth von über. 100,000. Gul⸗ 
den. Der Abt und die Moͤnche haben nur einen 
kleinen Antheil an dieſen Einkünften, mit der 
Verwaltung und Berechnung an die Regierung. 
Der Abt hat 2000 Gulden und jeder Mönd 300. 
Ihre Zahl iſt beſchraͤnkt und ſie verpflichten ſich 
auf Lebenszeit, theils zum Unterricht der Jugend, 
theils zum Dienſt der Kirche. Die Moͤnche waͤh⸗ 
len ihren Abt ſelbſt, der unter dem geiſtlichen 
i Regiment 
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Regiment des Bifchofs, ſteht und unter dem welt⸗ 
lichen der Regierung; zwei eigens ernannte kai⸗ 
ſerliche Commiſſaire ertheilen ihm nach der Wahl 
die Inveſtitur, indem ſie ihm einen Ring, als 
Sinnbild der weltlichen Macht, an den Finger 
ſtecken. Es exiſtiren jetzt verhaͤltnißmaͤßig wenig 
Abteien in Oeſterreich und alle werden auf dieſel⸗ 
be Weiſe adminiſtrirt. Joſeph hob diejenigen 
auf, in denen die Moͤnche nur ein beſchauliches 
Leben führen, und ſchlug ihre Güter zum Reſer⸗ 
vefonds der weltlichen Geiſtlichktit. Der Kaiſer 
ernennt die Biſchoͤfe und ohne ihn kann keine 
Bulle des Papſtes verfünder werden. Die Dioͤ⸗ 
ceſen ſtehen unter der Regierung der Provinzen 
und Kreiſe. Außerordentliche gottesdienſtliche Feis 
erlichkeiten, wie ein Tedeum, Proceſſionen ꝛc. , 
müffen von dieſen Autoritäten nach den Vorſchrif⸗ 
ten des Gouvernements erlaubt werden. Die Err 
ziehung der jungen Theologen ſteht unter der. bes 
fonderen Aufſicht der Regierung. Die Rechte der 
gallikaniſchen Kirche und des Königs von Frank 
reich find unbedeutend gegen die Autorität, die 
der Kaiſer Über Erzbiſchoͤſe, Biſchoͤfe und ihre 
Untergebene ausübt, Als geborner Legat des 
Papſtes in Ungarn, beſitzt der Kalſer daſelbſt 
ebenfalls große Gewalt. Der Staatstath, der 
die Oberaufſicht des Reiches führt, hat mehr Ges: 
walt als die Erzbiſchoͤſe, Biſchöfe und der Papſt 
ſelbſt, und es ſind wenige Orte, wo ſich der Nun⸗ 
tius des heiligen Stuhls ſo nachgiebig zeigt. 


St. Pölten, 
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St. Pölten, eine alte Stadt mit einem Bir 
ſchoſſitz, auf dem Wege von Wien, bietet einen 
ſchoͤnen Anblick — Tauſende von zerſtreuten ein⸗ 
zelnen Höfen, faft begraben in Haine don Frucht- 
baͤumen, bedecken ein Thal, welches die ergies 
bigſten Weinberge einſaſſen. Weiterhin rollt die 
ſtolze Donau und erheben ſich dle waͤlderreichen 
Berge, die bis an die Ufer hinabſteigen; auf der 
andern Seite dehnt ſich das Gebirge von Steiers 
mark aus. Das Land iſt uͤberſaͤet mit reichen 
Befigungen gluͤck licher, friedlicher Bewohner. 


Daͤne mark 
zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges, 
dargeſtellt von Torquato Pecchia, dem Haus⸗ 
meiſter des oͤſterreichiſchen Feldherrn 
Torquato Conti. 


(Beſchluß.) 


Alle Einwohner des Landes begehen eine uner⸗ 
laͤßliche Sünde, fie eſſen naͤmlich Kälber und ans 
dere kleine Thiere. Den kein Gewiſſen habenden 
Soldaten gefiel dieſer Gebrauch dergeſtalt, daß 
man das Schlachten der Kälber verbieten muß, 
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Wenn ſich Braut und Braͤutigam verheirathen, 
laufen beide nach einem Ziele, wo ein Buͤndel 
Stroh aufgeſteckt if, Wer zuerſt anlangt, er. 
hält die Herrſchaft im Haufe, der Mann wird 
zur Frau, die Frau zum Manne. Aus dem 
Stroh wird ein Kiſſen geflochten, worauf die 
Brautleute in der Kirche knien. | 


Stirbt jemand, fo weint und jammert man 
nicht, ſondern man lacht, ißt, trinkt, tanzt um 
den Leichnam herum und legt Koſtbarkeiten und 
andere Dinge in das Grab, nach Maasgabe des 
Standes und Reihthums, N 


Verheirathete Frauen, die ſich der Unkeuſch⸗ 
heit ergeben, werden hart gezuͤchtigt. Vergeht 
ſich ein Maͤdchen, ſo erhalten die Verwandten 
vier und der König vierzehn Thaler, wodurch die 
Ebre der Ungluͤcklichen fo hergeſtellt wird, als 
ſei gar nichts vorgefallen. In Abweſenheit des 
Königs, laßt ſich der Herr General Conti das 
Geld auszahlen. ö 


In Norwegrn giebt es außerordentlich ſchoͤne 
und gar bewundernswuͤrdige Dinge. So z. B. 
haben Leute, die ſich ins Meer ſtuͤrzten, unter 


dem Waſſer Gärten, Palaͤſte und andere herrli⸗ 


che Sachen gefunden, und jemand der daſſelbe 
that, weil er zweifelte, ob einer ſelner Freunde 
ertrunken ſei, fand ihn ganz vergnuͤgt in einem 
Palaſte. In demſelben Lande verkauft man den 

Schiffern 
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Schiffern den Wind auf gewiſſe Stunden in eis 
nem Schnupftuche. Soll er ftärfer oder ſchwaͤ⸗ 
cher blaſen, fo oͤffnet man das Schnupftuch mehr 
oder weniger. Zwar glaube ich, daß dies Teu⸗ 
fetsfünfte find, die Sache jedoch iſt über allen 
Zweifel gewiß. 


Die Pferde find wilder, als in andern Ländern, 
und leben faſt immer im Freien. 


Von einem ſehr ſchoͤnen Gebrauche, den man 
am Hofe des Herzogs von Gottorp findet, muß 
ich Euer Durchlaucht Bericht erſtatten. Wenn 
nämlich Abends bel Tiſche die Lichte anfangen 
dunkel zu brennen, ſo holt ſich ein Page ein 
Meſſer, ſpuckt darauf, macht ſich ahalicher Weis 
fe die Finger naß, hebt den Leuchter in die Ho. 
he, pußt das Licht mit Meſſer und Finger in 
Gegenwart des Herzogs, ſetzt den Leuchter an 
ſeine Stelle, bringt das Meſſer zuruͤck, und al⸗ 
fo verführt man während der Abendmahlzeit. 


In Norwegen reiſet man auf Schlitten, mit 
Rennthieren beſpannt. Bei der Abfahrt ſagt der 
Poſtmeiſter den Thieren ins Ohr, wohin die 
Fahrt gehen foll, und nun lauſen ſie, ohne ſtill 
zu ſtehen, bis zur bezeichneten Stelle und würs 
den ſich eher todtſchlagen laſſen, als einen Schritt 
weiter thun. 


Anek 
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Ane d ee 
Ein betrunkener Eckenſteher in Berlin, welcher 


von einigen vorübergehenden Kadetten verlacht 
wurde, rief feinem Kameraden zu: „Bruder, wat 


koſt't de Schachtel vull von dieſer Sorte?“ 


Als der General Diebitſch Sabalkanski im 
Kriege gegen die Polen mit einigen Schwierig⸗ 
keiten zu kaͤmpfen hattte, welche die Einnahme 
von Warſchau verzoͤgerte, nannten ihn die Ber⸗ 
liner: „General Diebitſch Sobaldkannichnicht.“ 


x 


1 


Räthſelfrage. 
Warum ſind die Frauen der Cholera weniger 
ausgeſetzt, als die Maͤnner? 
a Antwort. 


Die Cholera geht nach Weſten und die Frau⸗ 
en tragen keine. 


Zu einer Obſtfrau, welche mit ihrem Kram 
vor dem Brandenburger Thore von Berlin ſaß, 
kam eine Bäuerinn, die Siegesgoͤttinn auf dem 
genannten Thore betrachtend, mit der Frage: 
„Si kann mi wol nich fäggen, wat dat Tüg da 
oben beduͤten ſoll?“ — „Wat wird et find? — 
erhielt fie zur Antwort — aus de roͤm'ſche Ge⸗ 

5 ſchichte, 
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ſchichte, der große Kurfürfcht von Brandenburg, 
der fiebenjährige Krieg, oder fonft wat! — “ 


Ein Mann führte. feine alte, etwas zaͤnkiſche 
Frau auf den ‚Marien » Kirhthurm in Berlin. 
Oben fand er einen Bekannten, der ihm zurief: 
Ei ſieh, was machſt Du denn bier? — „Ich 
habe mir ein kindiſches Vergnuͤgen gemacht“ — 
erwiederte der Mann. — Wie ſo? fragte Jener. 
„Ich habe einen Drachen ſteigen laſſen!“ war 
die Antwort. x 


Berichtigung. 
In der Gedaͤchtnißrede des letzten Stuͤckes ſind 
nachſtehende Fehler ſtehen geblieben. 

Seite 194 ste Zeile von unten ſtatt: des Fernen Lebens 
gewicht und Schwere, if zu leſen: des fernen 
Lebens Gewicht und Schwere. 

S. 196 10re 8 v. Oben ſtatt: zu frommen Erhebungen, 
lies: zu frommer Erhebung. 

S. . 3 b. O. ſtatt; das feſt im Jarhundert, 
ies: 


fromm zu erheben. 
S. 200 1518 3. v. Uu. fuͤr: dem grade, lies: denn grade. 
S. 201 5te 3 b. O., für: wir konnen ihm, ist iu leſen: 


0 
03 te 3. b. U., fiart: wie fromm e d iſt do 
S. 20% 0 80 Ende f un een: iR . ln 


Ende. 
„ 204 Pte 8. v. U., ſtatt: des unſterblichen Grei 
* . unferbliden Bin les, 


— l — 
‘ Verleger Carl Wohlfahrt. 
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Briegiſcher Anzeiger. 


3 14. | 
Montag, am 2. Januar 1892. f 
Bekanntmachung. 

Daß die Herrn Auſt, Bergmann, v. Buddenbruck, 
Cuchul, Conrad, Czichy, Döring, Driefchner, 
Berghauptmann Graf v. Einfiedei, v. Eiſenſchmidt, 
Fleiſcher-Meiſter Carl Gierth, Groff, Groß, Hain, 
Hinze, Helmer, Kaißler, Kartſcher, Keller, Kloſe, 
Kuhnrath, v. Lichnowsfy, Ludwig, Mathiſſon, 
Matzdorff, Mehlis, Meſchker, Meifer, Kämmerer 
Muͤtzel, Neil, v Richthofen, Sauermann, Scheffler, 
Schmieder, Schmotter, Schneege, Schoͤnbrunn, 
Schoͤnwaͤlder, v. Schuckmann, v. Schwelnichen, 
Schuppe, Singer, Steinbeck, v. Sydow, Trautwein, 
Troſt, Ulfert, Wartemann, Weber, Weigand, 
Werner, v. Wiitig, verwittwete v. Fahrenholz, 
verwittwete v. Keſſel, Frau Lieutenant v Wittig, 
um ſich der Neujahrsgratulationen durch Herumſenden 
von Viſſten⸗Charten zu entledigen, die Armenkaſſe mit 
einem Geſchenk gürigit bedacht haben, ermangeln 
wir nicht mit der ergebenſten Dankſagung hiermit an⸗ 
zuzelgen. 5 

Zugleich wird hiermit zur oͤffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß der Plan, zur Unterſtüͤtzung treuer welb⸗ 
licher Dienſthothen aufgegeben worden iſt. 

Brieg den 28. Dezember 1831. 

Der Maglſtrat. 
Bekanntmachung. N 

Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntnlß: 
daß den 8ten, Hten und roten Jınuar 1832 Kram⸗ 
und den ııten ej m. et a. Vieh⸗Markt zu Reichenbach 
in der gewoͤhallchen Art abgeh aten werden wird. 

Beleg, den 28ſten December 1831. al 

Dtier Magiffrat, “ 


* 
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\ Bekanntmachung. 

Damit nicht Unbefugte ſich des Neujahrs⸗ Umganges 
anmaßen, wird dem hieſigen Publiko hiermit bekannt 
gema ht daß hierzu entweder auf den Grund ihrer 
Amts⸗Beſtallungen oder ex observantia, nur befugt find; 
N 1 der Sta tmuſikus Hr. Ries, a 

2. die Krchensvoͤgte, Kr 
3. die Selgerzieber an der Nicolal⸗Kirche, 
4. die Glockenlaͤuter, 1 3 
5. die z vet Rathsthurmwaͤchter, 
6. die acht Nachtwaͤc ter, | 
7. die fünf Laternenanzuͤnder, 
8. die Arreftehuarmoiener, 
9. die Balkentreter und 

10 der Roͤhrmelſter Suter.“ 

Wir erſuchen demnach die hieſtgen Einwohner, etwa⸗ 
nige andere und nicht befugte Neujahrs-Umgaͤuger an⸗ 
zuhalten und fol he dem Koͤnigl. Pollzey⸗Amte zur Bes 
ſtrafung anzuzeigen und reſp. abzuliefern, wobei wir 
bemerken, daß die ſub No. 2 bis 9 inch. benannten mit 
beſonderen Legitimatlons⸗Charten verſehen worden find, 

Brieg, den 2oflen December 1831. 


Der Magiſtrat. 
Befanntmadung 

Von dem Königlichen Land- und StadtsGericht hler⸗ 
ſelbſt, iR in dem im Auftrage des Koͤniglichen Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts von Schleſien über das auf einen Be» 
trag von 4484 Rthlr. 2 for. 7 pf. maniteſtirte, und 
mit einer Schulden-Summe von 10,641 Rthlr. 28 ſgr. 
4 pf. belafete Vermögen des Königlichen Land» und 
Stadt⸗Gerichts⸗Salarien-Koſſen⸗ und Depoſitol⸗Ren⸗ 
danten Anger vom roten Auguſt 1831 eröffnete Con⸗ 
curs Proieß ein Termin zur Anmeldung und Nachweis 
fung der Anſpruͤche aller etwantgen unbekannten Glaͤu⸗ 
biger des Cridartus auf den gten Januar a. f. 
V. M. 9 Uhr vor dem Herrn Juſiiz⸗Rath Thiel an⸗ 
geſetzt worden. Dleſelben werden daher hierdurch auf⸗ 
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gefordert, ſich bis zum Termine ſchriftlich, oder in dem⸗ 
ſelben perſoͤnlich, oder durch geſetzlich zuläß'ge Bevoll⸗ 
maͤchtigte, wozu l ihnen beim Mangel der Bekanntſchaft 
die Heren Juſttz⸗Comauſſarien Glockner und Nicklo⸗ 
witz vorgeſchlagen werden, zu melden, ihre Forderun⸗ 
gen, dle Art und das Vorzugorecht derſelden anzuge⸗ 
den; und die etwa vorhandenen ſchriftlichen Bewets⸗ 
mittel beizubringen, d mnächſt aber die weitere rechtli⸗ 
che Einleitung der Sache zu gewaͤrtigen; wogegen die 
Yusbleibenden mit ihren Anſpruͤchen an die Maſſe wer⸗ 
den ausgeſchloſſen und ihnen deshalb gegen die übrls 
gen Glaͤuoiger ein ewiges Stillſa weigen u ird auferlegt 
werben. Brieg, den sten September 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Land ⸗ und Stadt- Gericht. 
A g ee. 

Den zten Januar 1832 Vormittags um 10 Uhr 
werden bei der Kaſerne No. II. einige unbrauchbare 
Kaſernen⸗Utenſilten und altes Holz, und gleich darauf 
ein bedeutender Haufen Welden⸗Reißigt, gegen gleich 
baare Bezahlung Öffentlich verkauft, wozu Kaufluſtige 
einladet. Brieg, den 26ſten Decbr. 1831. 

Die Koͤulgl. Garntſon⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 
Damenſchube, in neueſter Fagon und bedeutender 

Auswahl, empfiehlt zu den moͤglichſt billigen Preifen 
N Froͤhlich, 
Schuhmachermelſter. 
Bekanntmachung. 

Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum zeige 
ich biermit ganz gehorſamſt an, daß bei mir ſowohl als 
le Sorten Kleiderbuͤrſten, fo wie fie ſich zu dem jetzigen 
Tuche eignen, als auch Fußoürften zu den moͤglichſt 
billigen Preiſen zu haben ſind. Um gütige Abnahme 
und ferneres Wohlwollen bittet 


W. Rudolph, 
Zollſtraße im rothen Hirſch No. 1. 


A . 


Anzeige 
Beſter Punſch Eſſenz von ‚einen Bamattas Nun 


und faftige Eitronen, empfiehlt 
— era, 
Zu vermied 
In No. 393 im aten Stocke find 3 Stuben, eine Als 


fove nebſt Zubehör zu vermiethen und bald zu beziehen. 


Das Naͤhere iſt zu erfahren bel ie 8 
: Koͤnigl. Lotterie» Einne 
Böhm. wer 
Zu vermiethen 
und bald zu benützen iſt ein Pferdeſtall, in welchem 


zwei Pferde ſehr bequem ſtehen koͤnnen und auch eine f 


Schlafſtelle für den Kutſcher darinnen vorbanden iſt, 

nebſt Stroh: und Heugelaß. Nähere Auskunft hier⸗ 

* ertheilt Herr Hauptmann Schmidt; et 
r. 24. 


Brlegtſcher Marktpreis 


den 31. 72 1 25 1831. N 
. 


eitzen, der der Scheffel, Hl Hoͤchſter Preis 
RR Niedrigſter Preis 
FE 5 a0 Hö 

olr n e effel, er reis 
Desgleichen Niedrigſter Preis bun 5 
Folglich der Mittlere 
Gerſte, der Scheffel, Höchſter Preis 
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Desgleichen A Preis ere 
olglich der Mittlere 

aafer, der Scheffel, Hoͤchſter Preis 
Desgleichen Niedrigſter Preis 
Folglich der Mittlere 
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ierſe, die Megze 
raupe, dito eh Te RZ 10 
Grütze, ito e 10 
Erbſen, dito . 3 
Linſen, dito ener 4 
Kartoffeln, dito r — 
Butter, das Quart 33 83 BE WE 11 
Eier, die Mandel 4 


